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Gossenköllesee – Liftanlagen kontra Forschung und Naturschutz
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Der Biosphärenpark Gossenköllesee erstreckt 
sich auf  einer Höhe zwischen 2400 und 2800
Metern in den Stubaier Alpen. Kurz vor der 
Grenze des Schutzgebietes endet der Schwarz-
mooslift. Doch kaum einer der Skifahrer weiß, 
dass sich nur wenige Meter neben der Liftsta-
tion – versteckt hinter einem Moränenwall – 
eine Drehscheibe der europäischen Hochge-
birgsforschung befindet: die Limnologische 
Station der Universität Innsbruck. Hier, am 
Ufer des Sees, untersuchen Wissenschaftler 
seit 1975, wie Gewässer auf  globale Umwelt-
veränderungen reagieren. Für einen Zeitraum 
von etwa 30 Jahren stehen Daten zu Klima 
und Hydrologie zur Verfügung. Durch die groß-
zügige Renovierung und den Ausbau im Jahr 
1994 erlangte die Station internationale Bedeu-
tung. Eine große Anzahl von Diplomarbeiten 
und Dissertationen wurde hier abgeschlossen
und deren Ergebnisse in renommierten Jour-
nalen publiziert. Zahllose Beiträge erschienen 
auch in Printmedien sowie in europäischen 
Rundfunk- und Fernsehsendern. In die For-
schungsarbeiten am Gossenköllesee flossen 
seit Bestehen der Station etwa 5,7 Millionen 
Euro. Denn Hochgebirgsseen eignen sich gut 
als Indikatoren für die Auswirkungen der glo-
balen Veränderungen unserer Umwelt. Sie 
reagieren frühzeitig und sensibel auf  Faktoren 
wie Klimaerwärmung oder Stoffeinträge. Vor-
aussetzung dafür ist allerdings, dass keine direk-
ten menschlichen Störungen im Gewässer oder
in seinem Einzugsgebiet auftreten und eine 
Langzeitbeobachtung über Jahrzehnte hinweg 
gewährleistet ist. Die alte Forschungsstation 
am benachbarten Vorderen Finstertaler See 
musste bereits nach 16 Jahren Betrieb, im Jahr 
1975, einem Staudammprojekt weichen. Wich-
tige Messreihen gingen damals verloren. Heute
steht die neue Station möglicherweise wieder 
vor dem Aus. Ein geplantes Liftprojekt ge-
fährdet den wertvollen Forschungsstandort.

Skivergnügen von Dezember bis Mai
Die Betreiber der Bergbahnen in Kühtai, 
Österreichs höchstem Skiort, werben mit ab-
soluter Schneesicherheit. Pisten ab 2020 Metern
aufwärts und Beschneiungsanlagen versprechen 
ein durchgängiges Skivergnügen von Dezem-
ber bis Mai. In Zeiten einer prognostizierten 
Klimaerwärmung von bis zu 5,8 Grad Celsius 
bis zum Jahr 2100 ist dies ein entscheidender 
Vorteil. Rolf  Bürki, der an der Universität 
Zürich die Auswirkungen des Klimawandels 
auf  den Tourismus erforscht, geht davon aus, 
dass tiefer gelegene Skigebiete wegen des 
Schneemangels bald nicht mehr wirtschaftlich 
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betrieben werden können. Die Konkurrenz 
um die begehrten Skitouristen treibt die Bran-
che bereits heute dazu, das Angebot pausen-
los zu verbessern und auszuweiten. So auch 
in Kühtai. 34 Pistenkilometer und 12 Lift-
anlagen stehen den Wintersportlern dort 
zur Verfügung. Dies ist nicht viel angesichts 
konkurrierender Gebiete wie Kitzbühel oder 
Hochkönig, die etwa über fünffach höhere 
Kapazitäten verfügen. Seit 1998 gibt es nun 
Pläne, das Skigebiet Kühtai zum Pirchkogel 
(2828 Meter) hin zu erweitern. Die neu ge-
plante Lifttrasse würde das Einzugsgebiet des 
Gossenköllesees und damit den Biosphären-
park queren.

Wirtschaftliche Entwicklung kontra 
Naturschutz und Forschung
Biosphärenparks sind per definitionem Orte 
des Miteinanders von Mensch und Natur. Der 
uneingeschränkte Schutz der Artenvielfalt in 
Kernzonen ist hier ebenso gewünscht wie die 
Umsetzung ökonomischer Interessen in Ent-
wicklungszonen. Skilifte sind deshalb in den 
UNESCO-Modellregionen keine Seltenheit. 
Im Großen Walsertal gibt es sie ebenso wie 
am Gurgler Kamm. Der Gossenköllesee ist 
mit 85 Hektar jedoch der kleinste Biosphären-

park der Welt. Er besteht lediglich aus dem 
unter Naturschutz stehenden See und seinem 
Einzugsgebiet. Eine Zonierung existiert nicht.
Einziges Ziel der Nominierung des UNESCO-
Gebietes im Jahr 1977 war die Erhaltung des 
unberührten Hochgebirgssees für langfristige
wissenschaftliche Untersuchungen und Umwelt-
monitoring. Deshalb würden der Bau des Liftes,
die Planierung von Pisten, die Errichtung von 
Lawinenschutzbauten, die Abgas- und Partikel-
emissionen, die Verunreinigung durch Treib- 
und Schmiermittel von Pistenraupen sowie 
die erhöhte Anzahl von Besuchern die Ziel-
setzung und den Status dieses Biosphären-
parks ad absurdum führen. 

Mit der Novellierung der Tiroler Seilbahn-
grundsätze im Jahr 1996 wies die Landesre-
gierung den Pirchkogel und die Feldringer 
Böden als mögliche Flächen für die Erschlie-
ßung neuer Skigebiete aus. Dies ermutigte die 
Liftbetreiber zwei Jahre später dazu, Pläne für 
die Erweiterung der Kühtaier Liftanlagen
über den Pirchkogel nach Silz im Inntal ein-
zureichen. Mit vier neuen Liften wurde der 
Zusammenschluss der Skigebiete Kühtai und 
Hochötz-Balbach angestrebt. Den Antragstel-
lern zufolge sollte damit die Verkehrssituation 
im Sellraintal sowie zwischen Ötz und Kühtai 
entlastet werden. Nach Vorlage der Pläne der 
Liftgesellschaft leitete das Amt der Tiroler 
Landesregierung, Abteilung Umweltschutz, 
1999 das Naturschutzverfahren ein. 2002 
sprach sich Frau Landesrätin Christa Gangl 
gegen das Skiliftprojekt aus, da das „Gesamt-
ausmaß der Eingriffe ein bislang einzigartiges 
Landschaftsbild zerstören würde und die 
Folgen eines solchen Eingriffs in die Natur 
dauerhaft und irreversibel“ wären. Es erfolgte 
ein negativer Bescheid der Naturschutzabtei-
lung, der Fortbestand der Forschungen am 
Gossenköllesee war vorerst gesichert. Die 
Entscheidung wird seither von den Liftbetrei-
bern beim Verwaltungsgerichtshof  in Wien 

Chronologie der Ereignisse

1959 Bau der Limnologischen Station Kühtai am Südufer des
 Vorderen Finstertaler Sees

1974 Ende der Forschung am Vorderen Finstertaler See: Bau eines
 Staudammes, Zerstörung der Station

1975 Neubau der Limnologischen Station am Gossenköllesee

1994 Renovierung und Ausbau der Station durch die TIWAG

1996 Pirchkogel wird von der Tiroler Landesregierung als Planungs-
 raum für die Erschließung als Skigebiet ausgewiesen

1998  Liftgesellschaft reicht Pläne zur Errichtung eines Skigebietes 
 am Pirchkogel ein; angestrebt wird ein Zusammenschluss mit 
 dem bestehenden Skigebiet Hochötz-Balbach im Inntal

1999  Naturschutzverfahren wird eingeleitet

2000  Umweltverträglichkeitsprüfung

2002  Ablehnung des Projektes durch Frau Landesrätin Gangl

2004  Erneute Einreichung des Projektes 
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bekämpft. Doch auch heute, zwei Jahre später,
liegt in dieser Sache noch keine endgültige 
Entscheidung aus Wien vor. Die Liftbetreiber 
hoffen auf  die veränderten politischen Struk-
turen im Land. Im Falle der Erschließung 
aus dem Inntal könnte neben dem beliebten 
Wander- und Skitourengebiet rund um den 
Pirchkogel auch das Natura 2000-Gebiet im 
Talboden bei Silz gefährdet sein. Dieser Bereich
des Inntals in den Gemeinden Silz, Haiming 
und Stams wurde nach der Vogelschutzricht-
linie ausgewiesen, um die letzten Brutgebiete 
des Ortolan (Emberiza hortulana) zu erhalten.

Mit der Einrichtung von Biosphärenparks er-
griff  Österreich die Chance, als Teil eines welt-
weit koordinierten Schutzgebietsnetzes dazu 
beizutragen, Antworten auf  die drängenden 
Fragen der Menschheit zu geben. Am Gos-
senköllesee wird nun seit fast 30 Jahren Wissen 
über die Prozesse in der Vergangenheit und 
Gegenwart zusammengetragen mit dem Ziel, 
die Erkenntnisse auf  die Erfordernisse der 
Zukunft zu übertragen. In ganz Europa gibt 
es nur eine solche Station wie am Gossen-
köllesee. Die Verbauung des Einzugsgebietes 
bekommt damit eine weitreichendere Dimen-
sion als die „normalen“ Erweiterungen von 
Skigebieten. Generell aber gilt, dass mit der 
Um-wandlung höchster Bergregionen in Ski-
gebiete nicht nur die stille Erhabenheit einsa-
mer Gipfel gefährdet ist, sondern komplexe 
Ökosysteme massiv beeinträchtigt werden, 
in denen jeder Eingriff  unabsehbare Ketten-
reaktionen auslösen kann.


